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Enger und kontinuierlicher Austausch zwischen Deutschland und Frankreich 
Förderung und Intensivierung der bilateralen Zusammenarbeit - Gemeinsame Arbeit am Aufbau Europas 
Abstimmung der Außenpolitik der Gemeinschaft- Entspannung und Aussöhnung mit den Völkern Osteuropas 

Deutsch-französische Konsultationen in Bonn 

Der Präsident der Französischen Republik, Georges 
Pompidou, weilte aus Anlaß der deutsch-französischen 
Konsultationen am 3. und 4. Juli 1970 zu einem Besuch in 
Bonn. 
Bundeskanzler Willy Brand t hielt bei einem Arbeits­
essen zu Ehren des Französischen Staatspräsidenten am 
3. Juli 1970 folgende Tischrede: 

Herr Präsident, meine Herren! 
Erlauben Sie mir zunächst, Sie, Herr Präsident, und die Sie 

beg:Ieitenden Herren nochmals auf das herzlichste in Bann und 
in diesem Kr~is willkommen zu heißen. 

Ich meine, es sind vier vordringliche, sich gegenseitig be­
dingende politische Aufgaben, die sich uns heute stellen: 

Die erste Aufgabe ist die Förderung und weitere Intensivie­
rung unserer bilateralen Zusammenarbeit. Wir verfügen über 
den Konsultationsmechanismus des Deutsch-Französischen Ver­
trages, der sich durchweg bewährt hat. Aufbauend auf dem 
Erreichten, sind wir nun dabei, fortschreitend weitere Ergeb­
nisse zu erzielen, neue Gebiete in unsere enge Verbindung 
einzubeziehen. Ich denke dabei besonders an die Zusammen­
arbeit bei der für die Zukunft entscheidenden modernen Tech­
nologie; ich denke auch an gemeinsame Fragen der Infra­
struktur, an stärkere industrielle Verzahnung, nicht zuletzt auf 
der Ebene der mittleren und kleineren Industrien, an den Aus­
tausch von Nachwuchs- und Führungskräften in Wirtschaft, 
Kultur und Politik - denn sie müssen ja das Begonnene ein­
mal fortführen. 

Die zweite Aufgabe ist die gemeinsame Arbeit am Aufbau 
Europas. Nach der Gipfelkonferenz in Den Haag, deren Erfolg 
ohne das deutsch-französische Zusammenwirken nicht denkbar 
gewesen wäre, sind gute Fortschritte erzielt worden. Der poli­
tische Willensentscheid, eine Wirtschafts- und Währungsunion 
zu errichten, nimmt in den Arbeiten des Werner-Ausschusses 
allmählich Gestalt an; dabei kommt der umfassende Charak­
ter dieses Vorhabens zum Ausdruck, das so viele Bereiche der 
staatlichen Verantwortung in der gemeinsamen Verantwortung 
der Gemeinschaft zusammenführen wird. Wir auf deutscher 
Seite wollen diesen Weg mitgehen, ohne Vorbehalt und in der 
Uberzeugung, daß wir gemeinsam den richtigen, die Interessen 
der Gemeinschaft und jedes einzelnen Mitgliedstaates befrie­
digenden Weg finden werden. Ich denke hier an die Beitritts­
verhandlungen, die eben begonnen wurden, ebenso wie an 
den weiteren inneren Ausbau. Dabei werden die Organe der 
Gemeinschaft so fortzuentwickeln sein, daß sie für die neuen 
Aufgaben tragfähig sind. 

Die dritte Aufgabe ist die Entwicklung einer sich vertiefen­
den Abstimmung der Außenpolitik der Mitglieder der Gemein­
schaft mit dem Ziel eines gleichgerichteten Verhaltens. Die 
Arbeiten der Außenminister der Sechs an dem vorgesehenen 
Bericht gehen voran. Ich meine, wir werden - realistisch und 
zielbewußt zugleich - den geeigneten Mechanismus zu schaf­
fen haben, an dem auch die der Gemeinschaft beitretenden 
Länder zu beteiligen sein werden. Es wird an uns und unseren 
Partnern liegen, dieses neue Instrument effektiv zu nutzen, 
damit Europa seiner Stimme in der Welt besser Gehör ver­
schaffen kann. 

Die vierte Aufgabe, deren Verwirklichung mit den eben ge­
nannten Zielen in engster Wechselbeziehung steht, ist die 
Politik der Entspannung und Aussöhnung gegenüber den Völ­
kern Osteuropas und die Vorbereitung einer europäischen 
Friedensordnung. Dem deutsch-französischen Verhältnis kommt 

hierbei in unseren Augen ein ganz besonderer Rang zu. Die 
französische Unterstützung unserer Bemühungen, wie Sie, 
Herr Präsident, sie gerade kürzlich wiederholt zum Ausdruck 
gebracht haben, wissen wir sehr zu schätzen. Uns liegt an einer 
engen Abstimmung unserer Absichten und Maßnahmen, und 
wir beziehen die alliierte Verantwortung für Berlin und für 
Deutschland als Ganzes von vornherein in alle unsere Uber­
legungen ein. Darüber hinaus kann die deutsch-französische 
Verständigung - beispielhaft, wie Sie sie genannt haben, 
Herr Präsident - als Ansporn dienen auch für den Ausgleich 
mit den Staaten und Völkern Osteuropas. 

Wir haben, Herr Präsident, in unserem Gespräch heute mor­
gen begonnen, diese Fragen auf Grund der aktuellen Lage zu 
erörtern. Der enge und kontinuierliche Austausch unserer Mei­
nungen und das sich daraus ergebende Wissen voneinander 
und die weitgehende Ubereinstimmung, die wir immer wieder 
feststellen können, gehört zu den anregendsten und erfreu­
lichsten Aspekten der Tätigkeit eines deutschen Bundeskanz­
lers. 

Lassen Sie mich mein Glas erheben und auf Ihr Wohl trin­
ken, Herr Präsident, auf das glückliche Gedeihen Ihres Landes 
und auf die deutsch-französische Freundschaft! 

Der Präsident der Französischen Republik, Georges 
Pomp i d o u, erwiderte mit der nachstehenden Tischrede: 

Herr Bundeskanzler! 

\IVieder einmal sind wir mit einigen der bedeutendsten Mit­
glieder unserer Regierungen zusammengekommen, eine jener 
Zusammenkünfte, die schon Tradition geworden sind und die 
es uns ermöglichen, alle sechs Monate unsere Uberlegungen 
und unsere Absichten auszutauschen und miteinander zu ver­
gleichen. 

Sie wissen, welch hohen Preis und hohen Wert ich diesem 
Meinungsaustausch, diesem vertrauensvollen und tiefgehenden 
Meinungsaustausch, beimesse. Er zeugt von der Lebenskraft 
eines ehrgeizigen Unterfangens, das vor sieben Jahren begon­
nen wurde und das unsere beiden Länder auf die Zusammen­
arbeit in ihren wichtigsten nationalen Unternehmungen ein­
schwor. 

Wir sind bereit, dieser Aufgabe, die der Freundschaft wür­
dig ist, die uns nach so vielen Prüfungen heute vereint, unsere 
Kraft und unseren Glauben zu weihen. 

Heute treten wir zu einem wichtigen Zeitpunkt in der Ge­
schichte Europas zusammen. Die Verhandlungen, die Sie mit 
dem Osten begonnen haben, sind in eine aktive Phase ein-
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getreten. Die ersten Gespräche über die Erweiterung der Ge­
meinschaft stehen unmittelbar bevor. Auf diese Weise stehen 
wir vielleicht in zwei entscheidenden Bereichen am Vorabend 
von Entscheidungen, die auf das Schicksal dieses. Teiles der 
Welt einen Einfluß ausüben werden. 

Sie wissen, wie sehr die Entspannung in Europa Frankreich 
am Herzen liegt. Wir möchten hoffen, daß in diesem Konti­
nent, der eben noch zutiefst geteilt war, in dem das Klima der 
Beziehungen unter den Staaten verschiedener Gesellschafts­
struktur gezeichnet war von Mißtrauen und Feindschaft, sich 
allmählich die Voraussetzungen für einen dauerhaften Frieden 
herausbilden. Bei dieser schwierigen Aufgabe werden unsere 
beiden Länder eine entscheidende Rolle spielen. 

Indem wir unsere politischen Beziehungen vertiefen, eben­
so wie unsere wirtschaftliche und kulturelle Zusammenarbeit 
mit den Ländern des Ostens, wissen wir, daß wir uns in einer 
Entwicklung befinden, die uns zu einem Europa führen soll, in 
dem bestimmte Grenzen, die heute noch Mensdlen und Ge­
danken voneinander fernhalten, überwunden werden können 
und in dem die Völker sich immer mehr bewußt werden, daß 
sie zusammen eine gemeinsame Kultur aufzubauen haben. 

Wir verfolgen daher mit Interesse die Bemühungen, die Sie 
unternehmen, und wir ermessen die ganze Tragweite des Ver­
suchs, den Sie unternommen haben, um normale Beziehungen 
mit den Ländern des europäischen Ostens zu schaffen und 
gleichzeitig, wie es sich gehört, die Freundschaften und die 
traditionellen~ Bande aufrechtzuerhalten. 

Wie Sie, setzen wir unsere Hoffnung auf die Entwicklung 
der Europäisdlen Gemeinschaft. Unter Berücksichtigung aller 
Realitäten, ohne die etwas Dauerhaftes nicht geschaffen wer­
den kann, werden wir versuchen, dieser Gemeinschaft in der 
Perspektive ihrer künftigen Vervollständigung und Stärkung 
die Mittel zur Verfügung zu stellen für eine Agrarpolitik, eine 
Industrie-, Währungs- und Wissenschaftspolitik, die dieser 
Gemeinschaft die Möglichkeit geben, ihr Schicksal in die 
eigene Hand zu nehmen. Gleichzeitig bemühen wir uns darum, 
zwischen den Mitgliedstaaten eine möglichst wirksame poli­
tisdle Zusammenarbeit Schritt um Schritt zu schaffen, damit 
Europa seine Ausstrahlung vergrößern kann, die Ausstrahlung, 
die ihm in der Welt zukommt. 

Indem Deutschland und Frankreich ihre Auffassungen an­
gleichen und ihre Bemühungen vereinigen, sind sie in der 
Lage, für die Sadle des Aufbaus Europas einen wesentlichen 
Beitrag zu leisten. 

Herr Bundeskanzler, ich erhebe Ihnen zu Ehren mein Glas 
und trinke auf das Glück des deutschen Volkes und die Ent­
wicklung der deutsch-französischen Freundschaft. 

Bundeskanzler Willy B r a n d t hielt bei dem Abendessen 
zu Ehren des Französischen Staatspräsidenten auf Schloß 
Augustusburg in Brühl am 3. Juli 1970 folgende Tischrede: 

Herr Präsident, sehr verehrte gnädige Frau, 
Herr Premierminister, Exzellenzen, meine Damen und Herren! 
Es ist mir eine Ehre und eine große Freude, Sie, Herr Präsi-

dent, Ihre Frau Gemahlin, Herrn Premierminister Chaban-Del­
mas, die anwesenden Mitglieder der französischen Regierung 
und die Damen und Herren Ihrer Begleitung heute abend hier 
auf das herzlichste willkommen zu heißen. 

Für meine Frau und mich ist es ein Anlaß besonderer 
Freude, daß Sie, sehr verehrte gnädige Frau, unserer Einladung 
an den Rhein gefolgt sind. 

Das SChloß der Kölnischen geistlichen Kurfürsten, in dem 
wir heute mit Ihnen zu Abend essen, stammt aus jener Zeit, in 
der Europa sich als kulturelle Einheit empfand. Dei Deutsche 
Schlaun und der Franzose Cuvillie sind seine Baumeister, 
Balthasar Neumann baute das Treppenhaus, Dominique Girard 
fügte die Kunst französischer Gartenarchitektur hinzu. 

So kurz nach der 200-Jahr-Feier von Napoleons Geburt 
-einem Anlaß, aus dem Sie, Herr Präsident, so Wesentliches 
zu sagen hatten - ist es angezeigt, auch an den Besuch zu er­
innern, den der Kaiser am 17. September 1804 diesem Schloß 
abstattete. Man weiß, daß ihm jedenfalls das Treppenhaus 
gefallen hat. 

Die Geschichte unserer beiden Völker enthält eben nicht nur, 
wie man in der Zeit unserer Jugend glauben machen wollte, 
den Gegensatz, die Zerstörungen und das Leid der Kriege, sie 
enthält vielmehr auch ein lebendiges Geben und Nehmen, 
einen fruchtbaren Austausch zwischen den geistigen Strömun­
gen und Errungenschaften der Menschen auf beiden Seiten des 
Rheins. 

Ich bin froh, daß unsere Jugend in ihren Schulbüchern heute 
mehr von diesen Gemeinsamkeiten erfährt, daß sie mehr er­
fährt von den gegenseitig befruchtenden Leistungen des Gei­
stes, als es früher der Fall war. Sicher bleibt sich jeder von 
uns seiner Geschichte, seines kulturellen Erbes, seiner natio­
nalen Verantwortung bewußt. Jeder von uns weiß aber auch, 
wie sehr die Entwicklung des eigenen Volkes vielfältig ver­
knüpft ist mit der des Nachbarn. Das Glück, in der Zone der 
Begegnung deutschen und französischen Geistes zu liegen, ist 
dem Rheinland in besonderem Maße beschieden gewesen. Kon­
rad Adenauer hat dies stark empfunden und auch nicht ver­
heimlicht. Ein angelernter Rheinländer, der aus Norddeutsch­
land kommt und dann lange in Berlin zu Hause war, weiß dies 
immerhin mitzuempfinden. 

Die deutsch-französische Aussöhnung zieht ihre Kraft eben 
auch aus den Wurzeln einer jahrhundertealten Nachbarschaft 
und Begegnung unserer Völker. Sie haben, Herr Präsident, 
vor kurzem in einer viel beachteten Rede die überragende 
Bedeutung dieser Aussöhnung für die europäische Nachkriegs­
geschichte und ihre Unwiderruflichkeit hervorgehoben. Sie 
haben dabei die beispielhafte Entwicklung im Westen Europas 
in den großen Zusammenhang der Entspannung gestellt und 
die Politik meiner Regierung - unter besonderem Hinweis auf 
den Dialog mit der Sowjetunion und Osteuropa - dabei aus­
drücklich unterstützt. Ich möchte Ihnen auch an diesem Abend 
sagen, wieviel uns die französische und die westliche Solida­
rität bedeutet. 

Wir haben in der Tat unsere Bemühungen vereinigt, um die 
tragische Spaltung unseres Kontinents zum Wohle Europas 
und des Friedens schrittweise zu überwinden. Auch bei diesem 
Werk können wir Kraft ziehen aus dem Wissen um die ge­
meinsamen kulturellen und historischen Wurzeln. Die Völker 
des Ostens Europas haben dem Antlitz der europäischen Kul­
tur eigene, unverwechselbare und unvergängliche Züge zuge­
fügt. Große Franzosen haben die weiterwirkende Bedeutung 
dieser Gemeinsamkeiten nachdrücklich hervorgehoben. 

In der Vielfalt seiner Glieder lebt Europa weiter als ein 
Ganzes. Das Spannungsverhältnis für den gesamten Kontinent 
auf eine neue Weise fruchtbar werden zu lassen, gehört zu 
unseren Aufgaben. Um sie zu bewältigen, können wir uns mit 
stützen auf die kurze, aber erfolgreiche Geschichte des Zu­
sammenwachsens der Staaten und der Völker im europäischen 
Westen. 

In diesem Bewußtsein bitte ich Sie, das Glas zu erheben und 
mit mir zu trinken auf das Wohl des Französischen Staats­
präsidenten und seiner verehrten Gattin, auf das Wohl aller 
unserer französischen Gäste, sowie auf die deutsch-französische 
Freundschaft, die dem Frieden und dem Glück Europas dient. 

Der Präsident der Französischen Republik, Georges 
Pomp i d o u, dankte mit der naqJ.stehenden Tischrede: 

Herr Bundeskanzler, gnädige Frau! 
Lassen Sie mich Ihnen sagen, Herr Bundeskanzler, wie sehr 

wir, meine Frau und ich, alle Aufmerksamkeiten zu schätzen 
wissen, die Sie uns heute erwiesen haben, und zunächst jene, 
die darin bestand, daß Sie in vollendetem Französisch eine 
Ansprache an uns richteten, die von großem kulturellen Wis­
sen und von großer Herzlichkeit zeugte. 

Sie hatten auch darum gebeten, daß meine Frau mich bei 
meinem zweiten Besuch in Bonn begleite. Für diese liebens­
würdige Geste sage ich Ihnen Dank. 

Wir danken auch für den Empfang, den Sie uns heute abend 
in dem außergewöhnlichen Rahmen dieses Schlosses bereitet 
haben. Wir alle haben Anlaß, die klassische Eleganz und auch 
die architektonische Gestaltungskraft, die sich in diesem 
Barockschloß äußert, zu bewundern. 

Einmal mehr kamen wir heute zu einem Gedankenaustausch 
zusammen. Wir haben unsere Auffassungen miteinander ver­
glichen, wir haben über Probleme nachgedacht, die wir zu 
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lösen haben. Wir konnten, wie schon zum Jahresbeginn, fest­
stellen, wie sehr doch diese vertieften Gespräche zwischen 
uns, zwischen den Mitgliedern der beiden Regierungen, nütz­
lich und befruchtend sind. 

Diese Gespräche sind eingebettet in das gemeinsame Be­
mühen unserer beiden Länder seit Kriegsende und in beson­
derer Weise im Laufe der letzten Jahre, Europa auf der 
Grundlage einer völligen Aussöhnung ·zwischen Frankreich 
und Deutschland die Möglichkeit einer auf Frieden und Ent­
spannung zwischen allen Nationen beruhenden Zukunft zu 
eröffnen. Daher messe ich der Fortentwicklung unserer bilate­
ralen Zusammenarbeit große Bedeutung zu. 

Einzelne der Entscheidungen, die wir bei unserer letzten 
Begegnung trafen - zum Beispiel was die industrielle Zu­
sammenarbeit, den Informationsaustausch zwischen den Unter­
nehmen anbelangt -, haben schon erste Früchte getragen. 

Die Zusammenarbeit unserer beiden Länder, die im Laufe 
sieben Jahre währender Bemühungen na<il und nach voll­
kommener und kräftiger wurde, wird damit heute lebendige 
Wirklichkeit. Sie hat das Wissen des einen vom andern 
erheblich vertieft. Sie ermöglichte eine Annäherung der 
gegenseitigen Außenpolitik. Sie spielt eine entscheidende 

Rolle in unserer wirtschaftlichen Entwicklung, die noch geför­
dert wird durch die Zusammenarbeit der Unternehmen und 
durch gemeinsames Vorgehen auf dem Gebiet der Forschung 
und der Investitionen. 

Für das Wesentliche aber halte ich heute wie bei der Unter­
zeichnung des Vertrages im Jahre 1963 die Verständigung der 
Völker, jenen unerläßlichen Grundstein jedes gemeinsamen 
Schaffens. Von daher gewinnt der wachsende Austausch der 
Jugend, der Gemeinden, der Verbände, der Elite unserer 
beiden Länder, seinen ganzen Wert. 

Wenn wir uns mit den einzelnen Aspekten unserer bilate­
ralen Zusammenarbeit so befassen, daß aus ihr das wird, was 
sie sein soll, nämlich ein fortwirkendes schöpferisches Tun, 
dann glauben wir, damit zu einem Werke beizutragen, dessen 
Tragweite über das eigentliche deutsch-französische Verhältnis 
hinausreicht. Kann doch die Annäherung unserer beiden Län­
der nur der Sache Europas und dem Anliegen einer Zusam­
menarbeit mit allen anderen Teilen der Welt dienlich sein. 

Ich erhebe mein Glas zu Ehren des Kanzlers der Bundes­
republik Deutschland, zu Ehren Frau Brandts und auf die 
Zukunft der freundschaftlichen und beispielhaften Zusammen­
arbeit unserer beiden Länder. 

Deutsch-französische Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Wissenschaft 

Das Bund~sministerium für Bildung und Wissenschaft gibt 
über die Besprechungen zwischen Bundesminister Prof. Dr. 
Leussink und dem französischen Minister für industrielle und 
wissenschaftliche Entwicklung, Ortoli, anläßlich der deutsch­
französischen Konsultationen in Bann folgendes bekannt: 

Die Minister haben die Erörterung der Möglichkeiten fort­
gesetzt, die sich für eine deutsch-französische Zusammenarbei1 
auf dem Reaktorgebiet, insbesondere für eine industrielle 
Kooperation beim Bau erprobter Reaktoren und von Hoch­
temperatur- und schnellen Brutreaktoren ergeben könnten. 

Sie haben ferner über die gegenwärtige Diskussion über 
eine Umstrukturierung der Gemeinsamen Forschungsstelle 
von EURATOM gesprochen und dabei die Obereinstimmung 
der Auffassungen der beiden Regierungen festgestellt, die von 
dem gleichen Wunsch nach größerer Wirksamkeit getragen 
werden. Sie haben beschlossen, gemeinsam eine pragmatische 
Lösung in diesem Bereich anzustreben, die es auch erlaubt, in 
der Gemeinsamen Forschungsstelle nichtnukleare Arbeiten 
durchzuführen. 

Die beiden Minister haben -die Organisation der Industrie 
für die Wiederaufarbeitung bestrahlter Kernbrennstoffe in 
Europa geprüft und dabei den Aussichten für die Entwicklung 
von Eurochemie Rechnung getragen. 

Unter den Weltraumfragen haben sie die Probleme bespro­
chen, die in der Europäischen Weltraumkonferenz am 22. bis 
24. Juli 1970 in Brüssel zur Entscheidung anstehen werden. Sie 
haben vollständige Einigung darüber erreicht, daß ein um-

Deutsch-marokkanisches Kommunique 
Das Auswärtige Amt und das Bundesministerium für wirt­

schaftliche Zusammenarbeit geben nachstehendes Gemeinsame 
deutsch-marokkanisches Kommunique bekannt: 

Vom 23. Juni bis 2. Juli 1970 fanden in Bann Verhandlungen 
zwischen einer Delegation der Regierung der Bundesrepublik 
Deutschland und einer Delegation der Regierung des König­
reichs Marokko über Fragen der wirtschaftlichen Zusammen­
arbeit statt. Diese führten zur Unterzeichnung eines Kapital­
hilfeabkommens über 60 Millionen DM sowie einer Anzahl 
von Projektabkommen zur Tedmischen Hilfe. 

Die bereits umfangreiche und enge Zusammenarbeit zwi­
schen beiden Ländern konnte durch das Ergebnis dieser Ver­
handlungen noch weiter ausgedehnt und intensiviert werden. 
Im Bereich der Kapitalhilfe wurden mehrere Projekte der 
Industrie und der Infrastruktur erörtert. Die zur Technischen 
Hilfe neu vereinbarten Maßnahmen konzentrieren sich vor 
allem auf die Bereiche der Landwirtschaft, der Berufsausbil-

fangreiches Programm beschlossen werden muß, das die Ent­
wicklung von Nutz- und insbesondere Fernmeldesatelliten mit 
den entsprechenden Trägerraketen und ein wissenschaftliches 
Programm umfassen soll. Sie haben ihre gemeinsame Haltung 
zu den Bedingungen für die Verhandlungen mit den Ver­
einigten Staaten von Amerika über eine europäische Beteili­
gung am Post-Apollo-Programm bestätigt. 

Die Minister haben ihr grundsätzliches Interesse an einem 
Beschluß über das neue Großbeschleunigungsvorhaben von 
CERN bekundet, der eine technisch vernünftige Lösung und 
gleichzeitig eine breite Beteiligung der CERN-Mitgliedstaaten 
ermöglichen sollte. 

Schließlich haben sie noch andere Aspekte der wissenschaft­
lichen und technischen deutsch-französischen Zusammenarbeit 
besprochen, insbesondere im Zusammenhang mit der Euro­
päischen Konferenz für Molekularbiologie und Angelegen­
heiten der Datenverarbeitung. 

Meinungsaustausch über Finanzpolitik 
Das Bundesministerium der Finanzen teilt mit: Im Rahmen 

der deutsch-französischen Konsultation empfing der Bundes­
minister der Finanzen, Alex Möller, seinen französischen 
Kollegen Giscard d'Estaing am 3. Juli 1970 im Bundes­
ministerium der Finanzen in Bann zu einem eingehenden 
Meinungsaustausch über die finanzpolitische Lage in den 
beiden Ländern. 

dung und des Fremdenverkehrs und entsprechen damit den 
Schwerpunkten der marokkanischen Entwicklungsplanung. Die 
deutsche Delegation hat eine Reihe weiterer Projekte von 
besonderer Bedeutung zur Prüfung entgegengenommen, die 
unter anderem auch die marokkanischen Bemühungen um eine 
verstärkte Industrialisierung des Landes unterstützen sollen. 
Außerdem wurden Fragen der deutsch-marokkanischen Han­
delsbeziehungen und der Förderung deutscher Privatinvesti­
tionen in Marokko erörtert. 

Die Verhandlungen verliefen im Geist aufrichtiger Freund­
schaft. Ihre Ergebnisse werden dazu beitragen, die Bemühun­
gen Marokkos um seine wirtschaftliche und soziale Entwick­
lung wirksam zu unterstützen und die ausgezeichneten Bezie­
hungen weiter zu vertiefen, die seit langer Zeit zwischen bei­
den Ländern bestehen. Die Abkommen wurden auf deutscher 
Seite vom Staatssekretär des Auswärtigen Amtes, Freiherrn 
von Braun, und auf marokkanischer Seite von S. E. dem Bot­
schafter des Königreichs Marokko in Bann, Herrn Ali S~alli, 
unterzeichnet. 


